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„Das hier ist ein
Friedhof für Lebende“

Seit April befindet sich die
Pflege im Ausnahmezu-
stand: Bund und Länder ha-
ben ein komplettes Be-
suchsverbot in Alten- und
Pflegeheimen verhängt.
Ohnmächtig und fassungs-
los müssen sorgende Ange-
hörige ihre Nächsten dem
überforderten Personal
überlassen. Laut Robert-
Koch-Institut sind 86 Pro-
zent der Corona-Toten in
Deutschland 70 Jahre oder
älter.

Immer lauter werden jetzt
Forderungen und „Rat-
schläge“, „alle über 70 soll-
ten freiwillig zu Hause blei-
ben“. Politiker, die gerne
mal wieder in eine Talk-
show eingeladen werden
wollen, provozieren mit po-
pulistischen Forderungen
nach pauschaler dreimona-
tiger Quarantäne für alle Äl-
teren. So wie zuletzt der Tü-
binger Grünen-Politiker
Boris Palmer, der so weit
ging zu sagen, dass durch
das Kontaktverbot Men-
schen gerettet würden, „die
in einem halben Jahr sowie-
so tot wären – aufgrund ih-
res Alters und ihrer Vorer-
krankungen“. Darüber re-
gen sich nun wieder andere
auf, sind empört, warnen
vor Altersdiskriminierung.

Ich sage: Das ist eine
scheinheilige, bizarre und
teilweise verlogene, absur-
de öffentliche Debatte. Die
meisten dieser Akteure ha-
ben noch nie ein Pflegeheim
(unangemeldet) von innen
gesehen und haben bisher
zu den alltäglichen Formen
der Altersdiskriminierun-
gen, Verletzungen der
Grund- und Menschenrech-
te, Missachtung und Be-

schneidung der Selbstbe-
stimmung alter, besonders
schutzbedürftiger, ausgelie-
ferter und sterbender Men-
schen in Pflegeheimen ge-
schwiegen, haben sich dafür
nicht interessiert.
Ich bin ganz überrascht,
dass sich aktuell ganz plötz-

lich so viele Menschen um
die „besonders schutzbe-
dürftigen alten, kranken,
pflegebedürftigen Risiko-
patienten“ sorgen und sich
Gedanken machen, wie wir
diese noch mehr beschüt-
zen (isolieren?) müssen.

Von Menschenrechtsor-
ganisationen, Kirchen und
Politikern, die jetzt ständig
das Grundgesetz zitieren,
habe ich in den vergange-
nen Jahren in der Pflegedis-
kussion keine Empörung,
keinen Aufschrei gehört.
Und auch das öffentliche
gesellschaftliche Interesse
für Berichte in den Medien
war vor Corona noch mini-

mal, obwohl doch eigentlich
alle Bescheid wissen!

Seit über 30 Jahren erhal-
te ich beinahe täglich Hilfe-
rufe (Mails, Briefe, Anrufe)
von verzweifelten Pflege-
kräften und ohnmächtigen,
resignierten und zum Teil
schon traumatisierten An-

gehörigen aus der bundes-
deutschen Pflegeszene. Die
Erfahrungsberichte über
menschenunwürdige Zu-
stände in zahlreichen Pfle-
geheimen sind kaum auszu-
halten.

Ich bin immer wieder er-
staunt, wie viele Menschen
Bescheid wissen, weg-
schauen, mitmachen und
schweigen. Die meisten In-
formantenInnen, darunter
auch Notärzte, Rettungssa-
nitäter und Bestatter (!), bit-
ten mich um absolute An-
onymität – aus Angst, als
Nestbeschmutzer von den
eigenen Kollegen denun-
ziert zu werden.

Eine gespenstische, uner-
trägliche, beschämende Al-
lianz der Angst und des
Schweigens in vielen Ein-
richtungen und in der Ge-
sellschaft. In den vergange-
nen Tagen und Wochen
werden wir nun täglich (!)
mit Zahlen, Sterbestatisti-

ken und Bildern u.a. aus
Pflegeheimen und Kliniken
in den Medien konfrontiert.

Aber auch vor Corona
gab es schon Berichte über
unerträgliche Zustände in
Pflegeheimen – nur dass
diese Berichte wenige inter-
essiert haben. In der Pflege-
szene empörte man sich re-
gelmäßig über die „skanda-
lisierende Berichterstat-
tung in den Medien“. Es wa-
ren nur „bedauerliche
Einzelfälle“, selten hat sich
ein Staatsanwalt für diese
Menschenrechtsverletzun-
gen und zahlreichen Todes-
fälle interessiert. Die be-
kannten Kommentare wa-

ren: „Er war doch schon alt“,
„Herzversagen“, „schicksal-
hafter Verlauf“ und „jetzt ist
er/sie endlich erlöst“, „das
war doch kein Leben mehr“.

Bereits im Jahre 2002 (!)
habe ich eine Liste mit Min-
destanforderungen für eine
menschenwürdige Grund-
versorgung, die jedes Pfle-
geheim in Deutschland ga-
rantieren muss, veröffent-
licht. Eine meiner Forde-
rungen: „Jeder pflegebe-
dürftige Mensch muss
TÄGLICH (wenn ge-
wünscht) die Möglichkeit
bekommen, sein Bett zu
verlassen und an die frische
Luft zu kommen.“ Eigent-
lich ein Grundrecht, eine
Selbstverständlichkeit – in
jedem Gefängnis ist täglich
eine Stunde Hofgang garan-
tiert. Und die artgerechte
Haltung von Hunden ver-
langt dreimal täglich Gassi
gehen!

Die traurige, unbequeme,
unangenehme Wahrheit:
Vor Corona wurden in deut-
schen Pflegeheimen nicht
einmal zehn Prozent der
Heimbewohner öfter als
einmal pro Woche besucht.
Die meisten erhalten höchs-
tens ein-, zweimal im Monat
Besuch. Viele alte Men-
schen sind vergessen, be-
kommen nicht einmal zum
Geburtstag oder Weihnach-
ten Besuch.

Bedrückende Vereinsa-
mung, Trostlosigkeit, Lan-
geweile, Erniedrigung und
Isolation sind die bittere
Realität. Pflegekräfte und
Angehörige berichten, dass
viele Menschen systema-
tisch „in die Betten gepflegt
werden“ und oft Tage und
Wochen nicht mehr an der
Sonne waren! Bewegung,

ALTEN- UND PFLEGEHEIME Corona macht die katastrophalen Zustände sichtbar

frische Luft, Spazierenge-
hen sind Luxus!

Ich habe persönlich er-
lebt, dass selbst bei schö-
nem Wetter im Sommer alle
Bewohner bereits um 18
Uhr im Bett waren. Ich hatte
das Gefühl, ich betrete eine
Aussegnungshalle. Frau B.
(98), die ich öfters im Pfle-
geheim besucht habe, sagte
zu mir: „Das hier ist ein
Friedhof für Lebende. Das
ist doch kein Leben – ich
möchte nur noch sterben
und niemandem mehr zur
Last fallen!“

Dieser Hilferuf dürfte
vielen Menschen nicht un-
bekannt sein ...! Vielen Men-
schen steht in den Heimen
ein langer würdeloser Weg
bis zum einsamen Sterben
bevor.

Durch die Besuchsverbo-
te in den Heimen fehlt jetzt

allerdings auch noch das
Frühwarnsystem durch die
wenigen kritischen, sorgen-
den Angehörigen. Pflege-
heime sind jetzt zu weitge-
hend rechtsfreien Räumen
geworden.

Offensichtlich haben wir
uns alle an die Meldungen
über Pflegenotstand, Hygie-
nemängel, Zeitdruck, Minu-
tenpflege, „es ist 5 vor 12“,
„es wird immer schlim-
mer!“, an die viele Tausend
vermeidbaren Toten durch
Klinikkeime, Mangelernäh-
rung, Austrocknung, Ruhig-
stellung, Fixierung wegen
Personalmangel usw. längst
gewöhnt. Die Schicksale al-
ter pflegebedürftiger Men-
schen haben nur wenige in-
teressiert und beunruhigt.

Zur Erinnerung ein paar
Meldungen/Schlagzeilen
aus der Zeit vor Corona: „Es

gibt Heime, die sind die
Hölle“ (MOPO, 3. August
2017), „Pflege im Akkord ist
Mord“ – Auszubildende de-
monstrieren gegen Zustän-
de in Heimen und Kranken-
häusern“ („tz“, 8. November
2007), „Unterbesetzung er-
höht das Mortalitätsrisiko“
(„Die Schwester“, Mai 2011),
„Magensonde statt liebevol-
le Fürsorge“ („Münchner
Merkur“, 9. Dezember 1995),
„Das Altenheim wird zum
Sterbehaus!“ („Frankfurter
Rundschau“, 9. Oktober
1991), „Im Krankenhaus
droht Lebensgefahr“ – Man-
gel an Pflegekräften gefähr-
det westdeutsche Klinik-Pa-
tienten“ („Spiegel“, 21. No-
vember 1988), „Allein in der
Todesstunde“ („Erlanger
Nachrichten“, 10. April
1989).

Nun sind wir endlich ge-

fordert
offen zu-
zugeben, dass
nicht alleine
Corona die
Pflegeheime
und Kliniken in diese prekä-
re Situation gebracht hat –
durch Corona wurden die
(eigentlich längst bekann-
ten) strukturell würdelo-
sen, katastrophalen Zustän-
de in den Pflegeeinrichtun-
gen erst überall sichtbar.
Nach Corona muss das ge-
samte Pflege- und Gesund-
heitssystem auf den Prüf-
stand. Wir brauchen end-
lich einen Perspektiven-
wechsel, eine ehrliche,
selbstkritische, transparen-
te, solidarische und ethi-
sche Diskussion.

Pflege, Gesundheit und
Krankheit müssen endlich
zur Schicksalsfrage der Ge-

sellschaft werden. Das kol-
lektive gleichgültige Weg-
schauen, Schweigen, Igno-
rieren, Verharmlosen, Ver-
drängen muss endgültig
vorbei sein!

Wir müssen alle sofort
gemeinsam, solidarisch,
konsequent umdenken und
handeln! Wenn wir es nicht
schaffen, dann dürfen wir
die verzweifelten pflegebe-
dürftigen Menschen nicht
am Sterben hindern! Wir
werden uns dann offen und
ehrlich mit den Möglichkei-
ten der aktiven Sterbehilfe
beschäftigen müssen – weil
niemand mehr da ist, der
uns pflegt!
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Ich sag es Ihnen mal ganz brutal: Wir rettenin Deutschland möglicherweise Menschen,die in einem halben Jahr sowieso tot wären.
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DER AUTOR: Claus Fussek (67),
Dipl.-Sozialpädagoge (FH), Pfle-
geethikinitiative e.V., seit ca. 8
Jahren selber pflegender Ange-
höriger, Mitautor des Buches: Es
ist genug! Auch alte Menschen
haben Rechte (Knaur TB)

„Jetzt wird’s giftig“ – Die Äußerungen vonTübingens Bürgermeister Boris Palmer (Grü-ne) über Menschen in Altenheimen in Zusam-menhang mit der Corona-Pandemie war Ti-telthema der MOPO am vorigen Mittwoch.

Die Situation in vielen Alten-
und Pflegeheimen ist prekär –

nicht erst seit Ausbruch der
Corona-Pandemie.


